
Die Herzen bereiten
Jeder, der den wahren Glauben und die
rechten Werke verkündigt, tut nichts an-
deres, als dem ankommenden Herrn in
den Herzen der Hörer „den Weg zu bah-
nen“, damit der Herr die Herzen mit der
Kraft seiner Gnade durchdringe und sie
mit dem Licht der Wahrheit durchstrahle.

Beda Venerabilis († 735)
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Den Weg freimachen

2. Adventsonntag8

Beide Lesungen bringen den Dop-
pelaspekt des Advents – die Rück-
schau auf das Warten auf den Mes-
sias und die Vorausschau auf die
Vollendung der Schöpfung –, das
heutige Evangelium akzentuiert
den ersten Aspekt und modifiziert
dafür das Jesaja-Zitat. In der Le-
sung heißt es: „Eine Stimme ruft:
Bahnt für den Herrn einen Weg in
der Wüste“, im Evangelium: „Eine
Stimme ruft in der Wüste ...“, wo-
durch das Zitat auf eine konkrete
Person, nämlich auf Johannes den
Täufer, bezogen wird. 
Alle drei Texte thematisieren etwas,
ohne das kein Mensch leben kann –
die Hoffnung.  Ein Sprichwort sagt:
„Die Hoffnung stirbt zuletzt“, und
die moderne Suizidforschung sagt
uns, dass ein Mensch, der in keinem
Lebensbereich mehr hofft, suizidge-
fährdet ist. Hoffnung und Vertrauen
gehören zur Überlebensausstattung
des Menschen: Wer in der hilfloses-
ten Zeit seines Lebens, als Säugling,
kein Urvertrauen und keine Urhoff-
nung entwickeln kann, wird sich im
späteren Leben sehr schwer tun,
echte Beziehungen zu anderen
Menschen aufzubauen. Das gilt
auch für eine Beziehung zu Gott.
Und das wird gerade in unserer Zeit
problematisch: Der Mensch erlebt,
dass nicht alles „machbar“ ist, ja,
dass gerade die wichtigen Bereiche
des Lebens geschenkt werden müs-
sen – aber er glaubt an niemanden,
in dessen Hand er sein Leben legen
kann. Also kommt der moderne

Sr. Katharina Deifel

Das Wort zur Schrift

Mensch unter „Zugzwang“ – er
muss alles selbst machen, er darf
sich Misserfolge und Fehler nicht
eingestehen, er muss sich auch vor
dem Leid anderer verschließen – er
ist „healthy, wealthy and unhappy“:
gesund, reich und unglücklich. So
ist die heutige Sinnkrise eine Hoff-
nungskrise. 
Echte Hoffnung ist nur möglich in
Verbindung mit dem Glauben an
einen Gott, der mich und alles lie-
bevoll umfängt und der – durch al-
les Leid der Welt hindurch – letzt-
lich alles gut machen wird. Durch
eine solche Hoffnung wird die ge-
genwärtige Wirklichkeit „durch-
sichtig“ auf eine letzte Vollendung
hin. Wer so hoffen kann, hat bereits
das Ewige Leben. 
„Spe salvi facti sumus“ – auf Hoff-
nung hin sind wir gerettet, sagt
Paulus den Römern und uns (Röm
8,24): Genau darauf macht der Hei-
lige Vater in seiner 2. Enzyklika auf-
merksam.

Mag. Dr. Katharina Deifel ist Domini-
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Ohne Hoffnung kein Leben

Le sung aus  dem Buch Je sa ja 40,1-5.9-11

Trös tet, trös tet mein Volk, spricht eu er
Gott. Re det Je ru sa lem zu Her zen und 
ver kün det der Stadt, dass ihr Fron dienst
zu En de geht, dass ih re Schuld be gli chen
ist; denn sie hat die vol le Stra fe er lit ten von
der Hand des Herrn für all ih re Sün den.
Ei ne Stim me ruft: Bahnt für den Herrn 
ei nen Weg durch die Wüs te! Baut in der
Step pe ei ne ebe ne Stra ße für un se ren
Gott! Je des Tal soll sich he ben, je der Berg
und Hü gel sich sen ken. Was krumm ist,
soll ge ra de wer den, und was hü glig ist,
wer de eben. Dann of fen bart sich die Herr-
 lich keit des Herrn, al le Sterb li chen wer-
 den sie se hen. Ja, der Mund des Herrn hat
ge spro chen.
Steig auf ei nen ho hen Berg, Zi on, du Bo tin
der Freu de! Er heb dei ne Stim me mit
Macht, Je ru sa lem, du Bo tin der Freu de! 
Er heb dei ne Stim me, fürch te dich nicht!
Sag den Städ ten in Ju da: Seht, da ist eu er
Gott. Seht, Gott, der Herr, kommt mit
Macht, er herrscht mit star kem Arm. Seht,
er bringt sei nen Sie ges preis mit: Al le, die
er ge won nen hat, ge hen vor ihm her. Wie
ein Hirt führt er sei ne Her de zur Wei de, er
sam melt sie mit star ker Hand. Die Läm-
 mer trägt er auf dem Arm, die Mut ter scha-
 fe führt er be hut sam.

Ant wort psalm: 85 (84), 9-10.11-12.13-14
Kehr vers: Er wei se uns, Herr, dei ne Huld,
und ge wäh re uns dein Heil.

An fang des Evan ge li ums von
Je sus Chris tus, dem Sohn Got-
 tes: Es be gann, wie es bei dem
Pro phe ten Je sa ja steht:
Ich sen de mei nen Bo ten vor
dir her; er soll den Weg für
dich bah nen. Ei ne Stim me ruft
in der Wüs te: Be rei tet dem

Herrn den Weg! Eb net ihm die
Stra ßen!
So trat Jo han nes der Täu fer in
der Wüs te auf und ver kün dig te
Um kehr und Tau fe zur Ver ge-
 bung der Sün den.
Ganz Ju däa und al le Ein woh-
 ner Je ru sa lems zo gen zu ihm

hi naus; sie be kann ten ih re
Sün den und lie ßen sich im Jor-
 dan von ihm tau fen. Jo han nes
trug ein Ge wand aus Ka mel-
 haa ren und ei nen le der nen
Gür tel um sei ne Hüf ten, und
er leb te von Heu schre cken und
wil dem Ho nig.

Er ver kün de te: Nach mir
kommt ei ner, der ist stär ker als
ich; ich bin es nicht wert, mich
zu bü cken, um ihm die Schu he
auf zu schnü ren. Ich ha be euch
nur mit Was ser ge tauft, er aber
wird euch mit dem Hei li gen
Geist tau fen.

Evan ge li um nach Mar kus 1,1-8

Das ei ne, lie be Brü der, dürft ihr nicht über se hen:
dass beim Herrn ein Tag wie tau send Jah re und
tau send Jah re wie ein Tag sind.
Der Herr zö gert nicht mit der Er fül lung der Ver-
 hei ßung, wie ei ni ge mei nen, die von Ver zö ge rung
re den; er ist nur ge dul dig mit euch, weil er nicht
will, dass je mand zu grun de geht, son dern dass 
al le sich be keh ren.
Der Tag des Herrn wird aber kom men wie ein
Dieb. Dann wird der Him mel pras selnd ver ge hen,
die Ele men te wer den ver brannt und auf ge löst, die
Er de und al les, was auf ihr ist, wer den nicht mehr

ge fun den. Wenn sich das al les in die ser Wei se auf-
 löst: wie hei lig und fromm müsst ihr dann le ben,
den Tag Got tes er war ten und sei ne An kunft be-
 schleu ni gen! An je nem Tag wird sich der Him mel
im Feu er auf lö sen, und die Ele men te wer den im
Brand zer schmel zen.
Dann er war ten wir, sei ner Ver hei ßung ge mäß, ei-
 nen neu en Him mel und ei ne neue Er de, in de nen
die Ge rech tig keit wohnt.
Weil ihr das er war tet, lie be Brü der, be müht euch
da rum, von ihm oh ne Ma kel und Feh ler und in
Frie den an ge trof fen zu wer den.

Le sung aus dem zwei ten Brief des Apos tels Pe trus 3,8-14

Fo to: Ein orthodoxer Priester in Kiew
schaufelt Schnee vor den Fresken einer
Kirche. (APA/EPA, Sergei Supinsky)


